— 


und beim „Bundestage“ in 


Hedatttion, SBerlag and Brud 
on Ni. Graßmann, Schulzenſtraße 17. 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


Stettiner Zeitung. 


Preis In Stettin oterteljährlich 1 Chir. 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlobhn viertelj. 1 Cblr. 7%, Sg 
monatlich 12%, Sgr.; 
für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Deutſchland. 

Berlin, 6. Auguſt. Se. Majeſtät der König hat dem 
Kreisgerichtsrath Elias Carl Schadt zu Neuwied den Rothen Ad- 
ler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Steuer-Einnehmer, 
Steuer-Inſpektor Schnuppe zu Grünberg den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe und dem Aktenhefter der Königlichen Regierung in 

agdeburg, Gottfrled Ratzſch, das Allgemeine Ehrenzeichen ver- 
leben; den General- Staatsanwalt, Wirklichen Geheimen Ober- 
Juſtizrath Grimm zum Vice-Präſidenten bei dem Ober-Tribunal 
und den Ober-Staatsanwalt v. Ingersleben hierſelbſt zum Gene— 
ral⸗Staatsanwalt bei dem Ober-Tribunal, ſowie den Paſtor Krebs 
n Wohlau zum Superintendenten der Diöces Wohlau ernannt. 

— Der König empfing geſtern Vormittags den von Frank- 
furt a. M. hier eingetroffenen Oberbefehlshaber der Main-Armee, 
General-Lieutenant v. Manteuffel, ſowle den Ober-Stallmeifter des 

ürſten von Schwarzburg-Rudolſtadt, v. Hopfgarten, der ein Schrei- 

ben des Fürſten überbrachte, den Herzog von Ratibor, den Kom- 
mandeur der Großherzoglich ſtrelitzer Truppen, Oberſtlieutenant v. 
Gagern und andere Militärs, nahm hierauf die Vorträge des Chefs 
des Militär⸗Kabinets General v. Tresckow, des General-Adjutanten 
v. Alvensleben, des Geh. Kabinetsrathes v. Mühler, des Geheim- 
rathes Coſtenoble, des Hausminiſters v. Schleinitz ꝛc. entgegen. 
Mittags hatten der frühere Civil-Gouverneur in den Elbherzog⸗ 
thümern v. Zedlitz und darauf das geſammte Miniſterium die Ehre 
es Empfanges. Nachmittags beſichtigte der König, nachdem er 
vorher dem Großherzog von Oldenburg einen Beſuch abgeſtattet 
hatte, in Begleitung des Flügel-Adjutanten, Oberſt v. Stiehle, 
einige Lazarethe. Um 5 Uhr fand bei den Majeſtäten ein Diner 
att, zu dem außer den hohen Herrſchaften vornehmlich die fürft- 
lichen Mitglieder des Herrenhauſes Einladungen erhalten hatten. 

— Als Vorlagen für den Landtag iſi zunächſt nur Folgendes 
in Ausſicht genommen: die ſeit Schluß der letzten Seſſion oktroyir⸗ 
ten Verordnungen in Betreff der Wuchergeſetze, der Darlehnskaſſen 
u. ſ. w., der Entwurf des Reichswahlgeſetzes, die Finanzvorlage in 
Betreff der Beſchaffung der Mittel zur Beendigung des Krieges 
und zur Vergütung der Naturallieferungen, wozu möglicherweiſe 
noch eine Vorlage in Betreff der Erweiterung des Bankkapitals 
kommt. 

g — Wie verlautet, hat Prinz Friedrich von Auguſtenburg durch 
den Geheimen Rath Samwer einen erneuten Proteſt gegen die 
Einverleibung Schleswig -Holſteins in Preußen ausarbeiten laſſen 
N Augsburg eingereicht. Da wird er 
wohl Ruhe haben. 2 

— Der bisherige Geſandte in Hannover, Prinz zu Iſenburg⸗ 
Büdingen, wurde geſtern vom Miniſter-Präſidenten Grafen Bis- 

marck empfangen, dem auch die hier anweſenden Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps ihre Aufwartung machten. 

— Das von dem Großherzoge von Mecklenburg-Schwerin be- 
fehligte zweite Reſerve-Armeekorps beſteht aus 24 Bataillonen In- 
fanterie, 15 Schwadronen Kavallerie und 11 Batterien zu ſechs 
Geſchützen, was an Infanterie 19,200, Kavallerie 2250, Artillerie 
2330, zuſammen 24,000 Mann mit 66 Kanonen ergiebt. Süd⸗ 
deutſche Zeitungen batten die Stärke dieſes Korps darnach gerade 
um die Hälſte zu niedrig angegeben. In ganz Süddeutſchland und 
am Main befinden ſich 93,000 Mann Preußen und mit dieſen 
verbündete Truppen. 

— Vielfach hört man den Wunſch aͤußern, daß bei dem be- 
vorſtehenden Einzuge des Garde-Korps auch die Linien-Regimenter 
vertreten ſein und an dem Triumphe, zu welchem alle Regimenter 
gleich tapfer mitgewirkt haben, ihren wohlverdienten Antheil erhal- 
ten möchten. 

— Bei der hieſigen Univerſität wurde der Geh. Medizinal- 
rath Prof. Dr. B. v. Langenbeck für das neue Studienjahr zum 
Rektor gewählt. 

— Die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes ſind noch in der 
Konſtituirung begriffen und läßt ſich bis jetzt noch ein beſtimmtes 

eſultat nicht angeben. Was wir bis jetzt darüber in Erfahrung 
baten bringen können, wollen wir hier mittheilen und behalten uns 
eine Vervollſtändigung unſerer Mittheilungen zu morgen vor. Im 
anzen waren auf dem Büreau des Abgeordnetenhauſes bis heute 
Abend 296 Abgeoronete angemeldet, jo daß 49 von den gewählten 
bgeordneten noch nicht eingetroffen waren. Was die Fraktionen 
des Abgeordnctenhauſes, wie fie in der gegenwärtigen Zufammen- 
ſetzung des Hauſes zu erwarten ſtehen, anbetrifft, ſo wird die Zahl 
derſelben ſich vorausſichtlich gegen die früheren Jahre um zwei ver⸗ 
mehren, und zwar in folgenden Fraktionen beſtehen: 1. die Fort- 
ſchrittepartei, 2. das linke Centrum (Bockum-Dolffs), 3. die Polen, 
4. die katholiſche Fraktion, 5. die Fraktion Vincke (Altliberalen), 
6. die Fraktion Graf Bethuſy-Huc, Graf Renard u. v. d. Kne⸗ 
ebeck, 7. die konſervative Fraktion. Die Fraktionen der Fortſchritts⸗ 
partei, des linken Centrums und der Fraktion Vincke haben ſich 
bereits definitiv konſtituirt; die erſte zählt 77, die zweite 64, die 
mitte 19 Mitglieder. Die übrigen Fraktionen ſind noch in der 
Bildung begriffen und haben heut Abend zu dieſem Behuf noch 
erſammlungen veranſtaltet. Zu der Fraktion der Konſervativen 
atten bis heut etwa hundert Mitglieder ihren Beitritt erklärt, der 
Fraktion Graf Bethuſp — deren Programm in kurzen Worten 
lauten wird: die Staats -Reglerung nach allen Seiten hin nach 
Kräften zu unterſtützen — haben ſich bis jetzt etwa 20 Mitglieder 
angeſchloſſen. In Betreff der übrigen Fraktionen fehlen zur Zeit 
noch alle beſtimmte Nachrichten. i 

— Die Fraktion des linken Centrums des Abgeordnetenhauſes 
bat heut Abend 6 Uhr eine Verſammlung, um über einen von 

nem Fraktionsmitgliede eingebrachten Antrag auf Erlaß einer 
dreſſe an Se. Maj. den König zu berathen. Um 8 Uhr hat die 


nn 


derte von Ihnen, als 


Abendblatt. Dienftag, den 7. Auguſt. 


— — 
Fraktion eine gemeinſame Beſprechung mit der Fraktion der Fort 
ſchrittspartei, um über denfelben Gegenſtand zu berathen. 

— In Betreff der Präſidentenwahl im Hauſe der Abgeord- 
neten haben ſich die Anſichten in den Fraktionen noch nicht erklärt. 
Während die Fortſchrittspartei mit der Franktton des linken Cen- 
trums an der Wiederwahl der früheren Präſidenten Grabow, v. 
Unruh und v. Bockum Dolffs feſthält, will die Fraktlon der 
Konſervativen die Herren v. Blanckenburg und v. Arnim auf- 
ſtellen, die Fraktion v. Binde aber an der Kandidatur des 
Grafen Schwerin feſthalten und die latholiſche Fraktion für Hrn. 
Reichenſperger ſtimmen. Man hofft, daß zwiſchen den drei letzt 
genannten Fraltionen ein Kompromiß zu Stande kommen wird, 
welcher dann unbedingt den Kandidaten der drei Parteien die 
Majorität ſichern dürfte. 

— Nach der Audienz bei Sr. Maj. dem Könige begab ſich 
die Deputation des Mag 'ſtrats und der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung, welche mit Ueberreſchung der von den ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſenen Adreſſe an den Kronprinzen beauftragt war, in deſſen 
Palais, wo dieſelbe ſofort empfangen wurde. Der Kronprinz er- 
ſchien in Begleitung eines Ahlutanten und des Hofmarſchalls v. Heinz. 
Die Adreſſe wurde von dem Oberbürgermeiſter verleſen und über- 
reicht. Dieſelbe lautet: 


In; und Herr! 
it wollen gnädigſt geſtatten, daß der 
ardneten Berlins bei Höchſtihrer Rüd- 
em herzlichſten Willkommen begrüßen. 
das Vaterland Eure Königliche Ho- 
ulggeliebten Gemahlin aus dem glüdli- 
batten, traf Ihr Vaterherz die Trauer- 
beuren Sohnes. Die alle ſchmerz⸗ 
le der Herrſchechauſes mitfühlende 
At die lebendigſte Theilnahme empfun- 
e, welchen die Vorſehung über ein 
alle Freuden eines geſegneten Ehe— 
mofjen hatte. Eurer Königl. Hoh. 
ithige Antheilnahme an dieſer ſchmerz⸗ 
Rührung ſahen wir Ihre Majeftät 
um dem geliebten Sohne den lin- 
auch beim herbſten Kummer ein 


Cure Königliche Hol 
Magiſtrat und die Stadte 


Als die Pflichten gegen 
heit von der Seite der 
chen Familienkreiſe abge 
kunde von dem Verluſte 
lichen und alle frohen € 
Bevölkerung unſerer Sta 
den an dieſem harten € 
Eltern-Paar verhängte, 
bundes bis dahin ungetr 
Abweſenheit erhöhte die 
lichen Prüfung. Mit ü 
die Königin ins Feldlag 
dernden Troſt zu 
treues Mutterherz 

Der eherne 
Hoheit nicht, dem 


tgejchide geftattete Eurer Königl. 
ten Schmerze Sich hinzugeben. Er for⸗ 
nem der erſten Generale unſeres Heeres, 
klares Auge, entſchloſſenes Handeln, volle Hingebung an die Pflich⸗ 
ten des krlegeriſchen Berufes. In dieſer Hingebung haben Eure 
Königliche Hoheit Sich als der echte Hohenzoller bewährt. Sie 
ward belohnt durch die glänzendſten, unter Ew. Königl. Hoheit 
Führung von der zweiten Armee errungenen Erfolge und durch die 
von Sr. Majeſtät ſelbſt dem ſiegreichen Sohne auf dem Felde der 
Entſcheidungeſchlacht übergebene höchſte Auszeichnung für Verdienſte 
im Kriege. 
Gnädigſter Herr! 

Mit Stolz ſehen wir, wie durch ſeine eigenen Thaten der 
Erbe dieſes Reiches dazu beigetragen hat, die Grenzen desſelben 
zu erweitern. 

Wenn von Preußens Kraft und von dem Ausſchluß Defter- 
reichs aus Deutſchland die Erfüllung der nationalen Hoffnungen 
bedingt iſt, mit welcher Freude muß Eure Königliche Hoheit die 
Bewährung jener Kraft in dieſem Kriege, die durch die Friedens- 
Grundlagen geſicherte Vermehrung derſelben erfüllen; welche Genug- 
thuung muß es Höchſtihnen gewährt haben, handelnd mitzuwirken, 
als es galt — weil er anders nicht zu löſen — den Knoten, in 
welchem Deutſchlands Geſchicke mit den Oeſterreichs verflochten wa— 
ren, mit dem Schwerte zu durchhauen. 

Möge Eure Königliche Hoheit, zu den Geſchäſten des Frie- 
dens zurückkehrend, Sich der großen Erinnerungen jener ruhm- 
reichen Tage erfreuen! 

Möge, was aus dieſer ernſten Zeit an peinlichen und ſchmerz⸗ 
vollen Eindrücken zurückgeblieben iſt, untergehen in dem erhebenden 
Bewußtſein von der weltgeſchichtlichen Bedeutung der Thaten, 
welche Eure Königliche Hoheit für Preußens Ehre und Macht, für 
Deutſchlands nationale Zukunft, mitzuvollbringen berufen waren. 

Eurer Königlichen Hoheit 
treu gehorſamſte 
Magiſtrat und Stadtverordnete 
der hieſigen Haupt- und Reſidenzſtadt. 

Berlin, den 5. Auguſt 1866. 

Der Kronprinz erwiderte überaus freundlich in längerer Rede, 
in welcher ſich an den Rückblick auf die jüngſt vergangene, an 
großen und ſchönen Thaten reiche, aber auch vom herbem Leid 
nicht freie Zeit, an die Anerkennung der ausgezeichneten Generale, 
mit deren Unterſtützung ihm vergönnt geweſen, die 2. Armee ſieg⸗ 
reich zu führen, freudige Ausſichten knüpften für die Erfüllung 
aller berechtigten preußiſchen und nationalen Hoffnungen. 

— In Görlitz hat, wie der „Bresl. Ztg.“ geſchrieben wird, 
der König auf die Anſprache der ſtädtiſchen Behörden Folgendes 
entgegnet: „Alles, was Sie mir da geſagt haben, iſt wahr. Ich 
bin mit jedem Wort einverſtanden — beſonders mit dem, was Sie 
über meine brave Armee geſagt haben. Sie bat ſich unübertrefflich 
geſchlagen. Aber Sie wiſſen es und können es bier ſehen — und 
bei dieſen Worten wies der König mit Rübrung auf einige ver⸗ 
wundete Offiziere, die in ſeiner nächſten Nähe ſtanden, — es hat 
der Armee ſchwere Opfer und große Verluſte gefoftet! Ihre gro- 
ßen Erfolge verdankt ſie nicht allein ihrer Tüchtigkeit. Meine 
Herren, ohne Gottes Beiſtand hätten wir das nicht erreicht und 


1866. 


ihm gebührt der Dank vor Allem. Auch mein Volk hat freudig 
große Opfer gebracht und ich danke ihm dafür. Jetzt wird es mein 
einziges Beſtreben ſein, meinem Lande einen ehrenvollen und dauer⸗ 
haften Frieden zu ſichern, und ich hoffe, daß wir ihn bald haben 
werden. Ich danke Ihnen.“ — Der Graf Bismarck ſoll gegen 
einen Görlitzer Bekannten mit Rückſicht auf die Zeichen der Aner⸗ 
kennung, welche ihm zu Theil wurden, ſich dahin ausgeſprochen 
haben: „Ich habe bis jetzt noch wenig thun können, der Berliner 
Frieden mit den Südſtaaten muß das Beſte bringen.“ 

— Die „B. B.-.“ veröffentlicht folgendes Schreiben eines 
Darmſtädters vom 28. Juli: „Ich war während der zwei letzten 
Monate in England und habe dort auf neutralem Boden bei den 
kaltblütigen Briten, obwohl ohne ſtoiſchen Gleichmuth, aber mit 
ziemlich praktiſchem Auge die Wirren und Wehen des armen Va- 
terlandes mit anſehen können, bis zuletzt mit dem Telegramme von 
der Schlacht bei Kiſſingen und dem Marſch der Preußen auf Frank⸗ 
furt mir die Geſchäftsluſt verging und ich von Liverpool mit Sturm 
via London und Paris nach Hauſe eilte. Hier an der Bahn wurde 
mir ſofort die Nachricht von der Schlacht bei Aſchaffenburg, dem 
großen Verluſt unſerer Truppen, und wurde ein Freund von mir, 
ein Major N., vermißt. Kein Menſch konnte über ihn etwas ſagen. 
Sein Pferd war unter ihm zuſammengeſchoſſen worden bei Laufach; 
dies iſt Alles, was ich in Erfahrung bringen konnte. Das ganze 
Land hier hatte den Kopf verloren und war es ein ſchrecklicher Zu- 
ſtand. Ich nahm mich der Sache an und ging ſofort wieder los, 
theils zu Fuß, theils auf Leiterwagen nach Aſchaffenburg, und von 
da nach Laufach hinauf. Ich verſichere Ihnen, es war ein hartes 
Stück Arbeit. Nach zweitägigem Suchen bekam ich Spur in Frohn⸗ 
hofen in einem Lorgnon, das ich auf dem Schlachtfelde vorfand, 
und in einem Paar Hoſen, die ihm ein Bauer im Tode geplündert, 
ließ eine der Gruben aufgraben und fand meinen armen Freund 
mit einer Kugel durch den Kopf mit 3 feiner Offiziere und 40 
ſeiner Leute in der Erde verſcharrt. Ich habe dort geſehen, was 
Krieg iſt. Die Führung unſerer Truppen war eine gar zu erbärm⸗ 
liche. Man hat einen balbblinden alten Mann an die Spitze ge⸗ 
ſtellt (v. Perglas), ein Weſen, das der Tod vergeſſen hat. Unfere 
Offiziere weigerten ſich, die Poſitionen der Preußen anzugreifen, 
da dieſelben mit ihren Kräften nicht zu nehmen waren; es wurde 
ihnen mit Erſchießen gedroht, ſie mußten gehorchen und ſich wie die 
Haſen niederſchießen laſſen. Unſere Leute haben ſich mit ſeltener 
Courage geſchlagen, wie die Unmaſſe Gebliebener bezeugt, und hätten 
fie ein beſſeres Schickſal verdient. Ich habe die Poſitionen geſehen 


und obgleich ich nichts vom Krieg verſtehe, babe ich geſehen, wie 2 


wahnſinnig die Führung geweſen war. Mein Freund N. mußte a 
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durch ein hohes dichtes Kornfeld, durch welches nicht durchzukommenn 


war, ein vorzüglich gedecktes Dorf, in welchem die Preußen ſich 
feſtgeſetzt hatten, nehmen. Die Verwundeten ſagten mir, ſie hätten 
keinen Preußen geſehen, aber wohl die Kugeln pfeifen hören. Man 
iſt hier wüthend über die Führung. — Ich muß Ihnen geſtehen, 
meine Sympathien waren im Anfang nicht mit Preußen, aber mir 
geht es wie allen Leuten, wenn ſie älter und klüger werden, der 
Nothſtand bringt das Herz zum Schweigen und ich bin ganz ent- 
ſchieden für eine Vernunftspartie nach Allem, was wir erlebt. Die 
Verachtung für die Verwaltung und die ganze erbärmliche Wirth⸗ 
ſchaft hier im Lande iſt koloſſal. Unſer gnädiger Herr nebſt Minifter 
gehen zum Teufel in der Zeit der Noth, die armen Soldaten ver⸗ 
hungern im Felde, die Kaſſen werden ins Ausland geflüchtet. Es 
iſt nicht zu ſagen und zu erklären, wie erbärmlich es hier hergeht. 
Die Sympathien für Preußen wachſen mit jedem Tage. Preußen 
muß jetzt vorwärts mit ſtarker Hand, keine halben Sachen, ratio⸗ 
nelles Auftreten der Armee wie bisher, Beſetzung der Länder, 
suffrage universel, und %, der Stimmen find dem König oder 
Kaiſer von Deutſchland. Unſere Fürſten dürfen nicht zurückkehren, 
ſonſt verlieren wir den Reſpekt vor Preußen. Aber keine Kontri- 
butionen wie in Franifurt. Das war ein grober Mißgriff. Die 
25 Millionen ſchaden 500 Millionen und entfremden das Volk. 
Hoffentlich war es blos ein Schreckſchuß — einen ſolchen darf man 
ſich ſchon geſtatten, nachdem man ſo viele Schüſſe in's Schwarze 
gethan hat.“ 

— Von etwaigen Fortſchritten des ruſſiſchen Reſtaurations- 
Kongreſſes verlautet Nichts. Nicht unmöglich wäre es, daß der 
Kaiſer Alexander dem Drängen der altruſſiſchen Partei und des 
Fürſten Gortſchakow, ſowie beſtimmter Perſönlichkeiten an ſeinem 
Hofe zur Autorifirung einiger Verſuche für die Wiederherſtellung 
der ehemaligen norddeutſchen Fürſten nachgegeben hat, die Angele- 
genheit indeſſen nicht mit beſonderem Eifer verfolgen würde. Ge⸗ 
legentlich der Darmſtadt auferlegten Kontribution hatte es bekannt⸗ 
lich vor einigen Tagen geheißen, die Maßregel dürfte eine diplo⸗ 
matiſche Schwierigkeit hervorrufen. Dieſe berbeizuführen hat nun 
allerdings Fürſt Gortſchakow das Seinige gethan; ob der ruſſiſche 
Miniſter aber große Freude daran haben wird, iſt mehr als fraglich. Auch 
die Iſolirung des ruſſiſchen Geſandten in Augsburg wird ihm kein 
ſonderliches Behagen verurſachen. Schließlich wird bei dem Kaiſer 
Alexander das preußiſche Intereſſe, welchem er ſich perſönlich bis 
jetzt niemals berſchloſſen hat, vielleicht wieder um jo mehr über⸗ 
wiegen, als in der ruſſiſchen Armee die Waffenerfolge Preußens, 
ſicheren Nachrichten zufolge, eine mit Bewundernng gepaarte Theil⸗ 
nahme wach gerufen haben. 

— (N. A. 3.) Heut bringt der „Czas“ die Mittheilung 
das Volhinten, daß Rußland Truppen bei Luck konzentriren will. 
Zwei Korps, daß Eine unter dem Befehl des Grafen Rzewuskt, 
aus Andere unter dem Befehl des Generals Kotzebue, hätten be⸗ 
reits Ordre bekommen ſich marſchbereit zu halten. Dieſe Konzen⸗ 
trirung von Streitkräften werde wahrſcheinlich durch die Wendung 
der Dinge in Deutſchland motivirt. Wir meinen, daß man ſich 
durch dieſe Nachrichten nicht beunruhigen laſſen darf. . 


. ee 


Flensburg, 3. Auguſt. Zur Theilung Schleswigs ſchreibt 
die „Nd. Ztg.“ Folgendes: Wenn die Idee einer neuen Abgren- 
zung Nordſchleswigs jetzt wieder angeregt und die Meinung aus- 
geſprochen wird, daß auch nach dieſer Richtung das Nationalitäts- 
prinzip zur Geltung zu bringen ſei, jo glaubt man hier darin nur 
eine müßige Controverſe erblicken zu dürfen. Jede Abſtimmung 
nach Nationalitäten würde vorausſichtlich nur den bisherigen Zu⸗ 
ſtand bekräftigen. Wurde doch ſchon zu der Zeit, als dieſe Idee 
zuerſt auftrat — während der Londoner Konferenz — der Fort- 
beſtand eines ungetheilten Schleswigs durch die nordſchleswigſchen 
Deputatlonen befürwortet, die damals nach Berlin kamen. Sie 
verwieſen namentlich auch anf die materiellen Intereſſen des Lan⸗ 
des. Seitdem find zwei Jahre vergangen, in welchen zu den da- 
mals vorgebrachten gewichtigen Gründen noch die Ausſicht auf eine 
Zolleinigung mit Norddeutſchland hinzutrat, ſo daß man hier jetzt 
annehmen zu dürfen glaubt: die Nordſchleswiger ſeien jetzt ihrer 
Lostrennung von Schleswig noch mehr abgeneigt als damals. 

Emden, 5. Auguſt. Aus dem Harlinger Lande und den 
Nachbardiſtrikten iſt eine, mit der Unterſchrift angeſebener einfluß— 
reicher Männer verſebene Adreſſe an den König Wilhelm gerichtet 
worden, in welcher dieſelben um die Vereinigung von Oſtfriesland 
mit Preußen bitten. „Die antinationale That der hannoverſchen 
Regierung einerſeits, und die vom Geiſte der Zeit und dem Drange 


des Deutſchen Volkes nach nationaler Einheit getragenen ewig 


denkwürdigen Siege der preußiſchen Heere andererſeits, haben uns 
erkennen laſſen“, ſagt die Adreſſe, „daß auch für Oſtfriesland nur 
und allein, wie zu den Zeiten unſerer Väter, ſo auch in Zukunft 
unter dem ruhmreichen Scepter des mächtigſten Deutſchen Monar- 
chen die Segnungen des Friedens im vollſten Maße erblühen 
können. 

Aus Dresden ſchreibt man der „B. B.-3.": Preußen kann, 
nachdem es unſer Land in Beſitz genommen, dasſelbe mit Ehren 
nicht eher an den König Johann zurückgeben, als bis die Bevöl— 
kerung ſich damit einverſtanden erklärt hat. In allgemeiner Ab- 
ſtimmung laſſe man das ſächſiſche Volk zu Gerichte ſitzen, denn 
Schweres iſt gegen dasjelbe verbrochen. Der König Johann hat 
die Treue, die er ſeinen Sachſen ſchuldig war, gebrochen, indem 
er ſich, ſeinem den Landſtänden gegebenen Verſprechen entgegen, 
mit dem Feinde der Aufklärung und Civiliſation, mit dem Be- 
ſchützer des Pfaffenthums und der Verdummung, mit dem in Ka— 
nonen einherſchreitenden Staatsbanquerotte verbündete, indem er 
mit dem Gelde jeiner „treuen“ Unterthanen über die öſterreichiſche 
Grenze zog und die blühende Jugend Sachſens als Kanonenfutter 
einem unfähigen, dünkelhaften habsburgiſchen Heerführer zur Ver- 
fügung ſtellte. Der König Johann hat ſeine Rechte verwirkt, er 
hat nur noch Pflichten gegen die Sachſen. Seine Pflicht — ſo 
heilig und unabweislich, wie je eine beſtanden — iſt es, zu thun, 
was er immer vermag, um das Elend der Hinterbliebenen und 
der Verſtümmelten zu mindern, die ibre Lebenekräfte, ihre Glieder 
und ihr Leben ſelbſt nicht für das Vaterland, ſondern blos „für 
ihren König“ hergeben mußten, der, weil katholiſch, ſich lieber den 


Pfaffen in die Arme warf, als der benachbarten großen proteftan- | 
ttiſchen Macht die Heinfte Konzeſſion zu gönnen. 
5 g die Sorge für die verwundeten und gefallenen ſächſiſchen 


Krieger nicht dem Volke überlaſſen, deſſen Landeogrenzen fie ja 
nicht einmal vertheidigen durften, ſondern er muß dieſe Sorge mit 
ſeiner Familie allein übernehmen, ſeine Güter zu dieſem Zwecke 


verwenden und alle ſeine Reichthümer opfern für die, die ſich ihm 


geopfert. 

Leipzig, 4. Auguſt. Man ſchreibt dem „Fr. J.“: Je weni- 
ger daran zu denken iſt, daß die vom Könige zur Verwaltung des 
Landes eingeſetzte, durch die Mitgliedſchaft des nicht auf die Ver- 
faſſung vereideten Generals v. Engel hinlänglich als nicht als ver— 
faſſungsgemäß charakteriſirte Landeskommiſſion dem preußiſchen 
Civilcommiſſär, Herrn v. Wurmb, bei den Vorarbeiten zur Wahl 
für das deutſche Parlament zur Hand gehen wird, je entſchiedener 
beginnt man im Lande gegen dieſe Kommiſſion Stellung zu neh— 
men. In einer vorgeſtern von nahezu 100 Perſonen aus den 
einflußreichſten Kreiſen der Stadt gebildeten Verſammlung entſchied 
man ſich auf den Antrag des Hofrath Dr. Freitag und Dr. Eduard 
Brockhaus, den leitenden Ausſchuß der Verſammlung zu beauf— 
tragen, bei dem Herrn v. Wurmb Erkundigung über den Stand 
der Parlamentsangelegenheiten in Sachſen einzuziehen, eventuell 
für die Förderung derſelben ſelbſt thätig zu ſein. Mit ganz be⸗ 
ſonderer Entrüſtung wurde hierbei und bei einer ſpäteren Ver⸗ 
handlung jener Landescommiſſion gedacht, die ganz im Style der 
alten, hinter uns liegenden Zeit, Ergänzungswahlen für unſere, 
nicht zu Recht beſtehende Ständeverſammlung ausgeſchrieben hat. 
Man hofft, doß die 18— 20 Oppoſitionsdeputirten dieſer Ver⸗ 
ſammlung in der nächſten Zeit ihren endgültigen Austritt aus 
derſelben anzeigen und mit Hülfe anderer öffentlichen Kundgebungen 
die Sprengung derſelben vollziehen werden. 


Frankfurt a. M., 4. Auguſt. Der hieſige Senat wurde 


mit den Vorbereitungen zur Wahl eines Abgeordneten in das Par- 


lament beauftragt. — Hier und an mehreren Orten der Maingegend, 
in welcher durch die Kriegsereigniſſe viele Menſchen angehäuft find, 
iſt die Cholera ausgebrochen. Ein großer Theil von Frankfurts 
Bewohnern beginnt ſich in ſein Schickſal zu finden. Es wäre 
leichter zu ertragen, hört man aller Orten jagen, wenn Süd- 
deutſchland zu dem neuen Bunde gehören würde. Daneben hört 
man freilich auch vielfach ausſprechen, daß falls Frankfurt Preußen 
ganz einverleibt werden ſollte, man eine Auswanderung dem preu- 
ßiſchen Bunde vorziehe. Solche Aeußerungen ſtammen gewöhnlich 
von ſolchen her, welche den alten „Reichsſtädter“ auch in den letz⸗ 
ten Jahren, als hier durch das Gewerbegeſetz eine freiere Bewe— 
gung eingeführt wurde, nicht vergeſſen konnten und die Verarmung 
des Frankfurter Gewerbeſtandes prophezeiten. Auch in dem nahen 
Offenbach, deſſen Intereſſen jo vielfach mit denjenigen Frankfurts 
identiſch find, giebt ſich eine große Rührigkeit gegen einen etwaigen 
Ausſchluß aus dem neuen Bunde kund. Maſſenhaft wurde der 
Proteſt gegen die Mainlinie unterzeichnet. Derſelbe wird dem 
Großherzog von Heſſen dieſer Tage zugeſandt werden. 

a ünchen, 4. Auguſt. Nach der vom Feldmarſchall Prin- 
zen Karl dem Kriegsminiſter vorgelegten Verluſtliſte erreicht der 
Abgang, welchen die 3. Infanterie-Divifion in Folge des Gefechtes 
bei Helmſtadt am 25. Juli erlitten hat, die hohe Zahl von 687 
Mann. Die bei Weitem größere Zahl (520) wird als „vermißt“ 
aufgeführt, iſt alſo wahrſcheinlich gefangen worden. Unter den 


Deshalb muß der 


Gefallenen befinden ſich Oberſt Schweizer, Oberſtlieutenant von 
Göritz und Graf Tattenbach; verwundet wurden unter Anderen 
Prinz Ludwig von Baiern und der Rittmeiſter Fürſt vou Thuru 
und Taxis. 

— Das ſüdliche Frankreich hatte in vieſem Jahre in ver⸗ 
ſchiedenen Orten durch maſſenbaftes Erſcheinen von Heuſchrecken viel 
zu leiden. Nun erſchien plötzlich eine neue Landplage im Norden 
Frankreichs, in Barbezieux, nämlich eine Wolke von Flöhen, roth- 
braun und wohlgenährt, größer als die in Städten üblichen. Der 
„Charanlais“ erzählt über den Vorfall: Sie hielten ihren Einzug 
in die Stadt, ſelbſtverſtändlich, wie es jo vornehmen Blutſaugern 
ziemt, über den Boulevard, und zwar erſt, als die Poſt nach Ca- 
lais abgegangen war, deren Inſaſſen fie höflich verſchonten. Viele 
ſpazieren gehende Bewohner des Ortes wurden buchſtäblich in 


Hunderttauſende von Flöhen eingehüllt, welche ſich mit ſolcher Ge- 


fräßigkeit und Zähigkeit an die Haut anklammerten, daß man ſie 
nur mit Mühe mit den Fingern entfernen konnte. Die weißen 


Kleider der Frauen waren derart „flohgeſprenkelt“, daß man fie 


für „braun mit weißen Punkten“ halten mußte. Glücklicher Weiſe 
dauerte dieſe Invaſion nicht lange, denn nach fünf Minuten hatte 
fie ein ſtarker Windſtoß eben jo ſchnell weggefegt, als er ſie 
brachte. 

— Die „Bair. Ztg.“ hatte bekanntlich Klage über das Vor- 
rücken des zweiten preußiſchen Reſervekorps über Bayreuth binaus 
geführt, als ſtehe daſſelbe mit früheren Zuſicherungen im Wider- 
ſpruche. Aus authentiſcher Quelle, alſo wohl aus dem preußiſch⸗ 


mecklenburgiſchen Hauptquartier in Nürnberg, bringt der „N. C.“ 


folgende Berichtigung: 
„Die bairiſchen Truppen haben ſich am 23. v. M. bei Hof, 


am 24. bei Münchberg, kompagnie- und bataillonsweiſe dem Vor- 
rücken des preußiſchen 2. Reſervekorps unter dem Vorgeben einer 
Waffenruhe entgegengeſtellt. Daß dieſes Vorgeben nur auf einem 


Irrthum beruhen konnte, geht aus der Thatſache hervor, daß vom 


25. bis 28. Juli von der bairiſchen Armee unter dem Befehl des. 
Feldmarſchalls Prinzen Karl von Baiern gegen die Main - Armee 
bei Würzburg gekämpft worden iſt. — Auch in den Gefechten am 
29. und 30. bei Bayreuth und Lehen konnte eine am Main unter 
dem 29. abgeſchloſſene Waffenruhe ſchon der Zeit nach weder beim 
2. Reſervekorps bekannt, noch für dies Korps überhaupt. maßgebend 
aus München die Aufforderung zu einer 
Waffenruhe beim 2. Reſervekorps bekannt und im Laufe des Tages 
den in Marſch befindlichen Truppen ſofort mitgetheilt worden. Vom 
2. Auguſt an datirt der Waffenſtillſtand. — Eine Waffenruhe be- 
ruht auf gegenfeitig getroffener Vereinbarung, die beim 2. Re- 
ſervekorps und feinem Gegner bis zum 31. nicht ſtattgefunden hat, 


ſein. Erſt am 31. iſt 


vielmehr nur von bairiſcher Seite eifrig behauptet worden iſt. — 


Die betreffenden höheren Befehlshaber mögen es vor ihrem Könige 

verantworten, das Blut kaum ausgebildeter Bataillone dem über- 

legenen Vordringen des 2. Reſervekorps gegenüber, nutzlos geopfert 
j =: 


zu haben.“ r 

Wien, 3. Auguſt. Im Staatsminifterium beſchäftigt man 
fi bereits mit der Ausarbeitung eines Wahlgeſetzes für die Reichs- 
vertretung, welches, entgegen dem Schmerling'ſchen, auf dem 


Grundſatze der direkten Wahlen beruhen ſoll, jo daß die Reichs 


vertreter nicht aus den Landtagen ſondern unmittelbar von den 
Wählern gewählt würden. Dieſe Reichsvertretung ſoll zugleich mit 
dem Ungariſchen Landtage im Laufe des Herbſtes zuſammentreten. 
Unmittelbar nach Publizirung des Friedensſchluſſes würde ein Kat- 


ſerliches Manifeſt erſcheinen, in dem der Wiederbeginn der Fonfti- 
tutionellen Thätigkeit angezeigt werden ſoll. — Graf Mensdorff 
tritt jedenfalls aus dem Miniſterium, um ſich fürderhin lediglich 
Fürſt Metternich bleibt 


der militäriſchen Laufbahn zu widmen. 
als Botſchafter in Paris; der Kaiſer hat ſeine Demiffion nicht 
angenommen und ihn erſucht, auf ſeinem Poſten zu bleiben. Man 


hat hier augenblicklich Niemanden, der geeignet wäre, Oeſterreich 


am Franzöſiſchen Hofe zu vertreten. — Den amtlrchen und halb- 
amtlichen Blättern iſt die Weiſung zugegangen, ſich jeder Gehäſſig⸗ 
keit gegen Preußen zu enthalten. 

— Wie der „Preſſe“ aus Wottitz telegraphirt wird, iſt auch 
in den vom Feinde nicht okkupirten Landesthetlen Böhmens der 
Belagerungszuſtand proklamirt worden. 

Die Kaiſerin iſt heut wieder nach Ofen abgeretſt. 


Ausland. 


Paris, 4. Auguſt. Der Miniſter Drouyn de Lhuys wird 


morgen von Vichy hier wieder eintreffen, um einer akademiſchen 
Feier zu präſidiren, aber am Dienſtag zum Kaiſer zurückkehren, wo 
bis dahin auch der Prinz Napoleon angekommen ſein wird. Auch 
der franzöſiſche Botſchafter in London wird in Vichy erwartet; er 
hatte ſchon vor längerer Zeit einen Urlaub erhalten. 

London, 4. Auguſt. Geſtern Morgen halb drei wurde 
der Lordmapor aus dem Schlafe geweckt — vor den Blitz be- 
ſchwingten Botſchaften ſichert keine Stunde der Nacht — um die 
telegraphiſche Antwort des Mapors von Newyork auf ſeinen dem- 
ſelben überſandten Glückwunſch zur Vollendung des Kabels ent— 
gegenzunehmen. Die Antwort lautete: „Menſchenthatkraft und 
Menſchengeiſt haben, geleitet von der göttlichen Vorſehung, die 
Kontinente vereint. Möge auch dies zur Förderung des Glückes 
aller Nationen, der Rechte aller Völker gereichen!“ Des Lord— 
mayors Glückwünſch, etwas proſaiſcher, hatte gelautet: „Möge 
unſer Handel blühen und Friede und Wohlſtand uns verbinden“ 

Die Königin hat dem hieſigen Vereine zur Pflege der Cholera- 
kranken den Betrag von 500 Pfd. St. überſenden laſſen. Durch 
ihre Bemühungen für die Unterſtützung der meiſt ärmeren Cholera- 
patienten ragt Frau Gladſtone hervor. Auf ihre Anregung ſoll 
u. A. ein Aſyl für die zum großen Theil verwaiſten Kinder ge- 
gründet werden, die als Reconvalescenten aus dem Spital ent- 
laſſen werden. 


Bommer. 

Stettin, 7. Auguſt. Geſtern trafen hier 54 Reconvales— 
centen aus verſchiedenen Luzarethen ein, welche in Bürger-Quar- 
tieren untergebracht wurden. 

— Von geſtern bis heute find an der Cholera von Civil im 


1. Polizei⸗Revier erkrankt 3, geſtorben 4, im 2. Pol.-R. reſp. 10 


und 9, im 3. Pol.-Rev. 1 und 1, im 4. Pol.-Rev. keiner, im 
5. Poliz.-Nev. 6 und 5; zuſammen vom Civil erkrankt 20, ge, 
ſtorben 19. Vom Militär erfrauit 2, geſtorben 1. 

E Ein Kommando des weſtphäliſchen Feld-Artillerie-Regts. 


„ 


No. 7, beſtehend aus 1 Offizier, 3 Unteroffizteren, 30 Mann und 
35 Pferden wird heute und ein Kommando des weſtphäliſchen 
Küraſſier⸗Regts. No. 4, beſtehend aus 1 Offizier, 3 Unteroffizieren, 
24 Mann und 28 Pferden wird morgen hier eintreffen, und, na 

zweltägigem Aafenthalt, nach Treptow zur Abholung von Remon“ 
ten weiter gehen. 

4 Pyritz, 6. Auguſt. Geſtern gab die bieſige Lieder- 
tafel ein Konzert aus Geſang-Vorträgen mit abwechſelnder Mufll: 
Die Einnahme dafür beträgt gegen 25 Thaler und ſoll für die 
Hinterbliebenen der zur Fahne einberufenen Krieger beſtimmt ſein. 
Da das Konzert im Freien war und durch mehrmalige Regen 
ſchauer unterbrochen wurde, hat ſich die Einnahme nur ſehr gering 
geſtellt. — Die Cholera iſt hier ohne Bedeutung; es ſind bis 
jetzt erſt 12 Perſonen daran geſtorben. 


Henefte Nachriegreg. 

Berlin, 6. Auguſt. Nach Florenz find, wie verſichert wird, 
Erklärungen gegangen, daß Preußen Italiens Haltung während des 
Krieges vollkommen würdige und die Allianz als eine dauernde 
anſehe, welche auch nach geſchloſſenem Frieden die Beziehungen dern 
beiden Staaten zu einander und zu den auswärtigen Mächten be 
ſtimmen werde. 

Hannover, 6. Auguſt. In biefigen Kreiſen, die der Ein⸗ 
verleibung in Preußen günſtiger find, aber die Zuſammengehörigkeit 
Hannovers wünſchen, wird dle Beſorgniß laut, daß die preußiſche 
Regierung durch die partikulariſtiſchen Wüblereien ſich veranlaßt 
ſehen könnte, Hannover in der Weiſe zu theilen, daß gewiſſe 
Landestheile mit preußlſchen älteren Provinzen, andere mit den 
etzt zu Preußen kommenden Ländern, wie beiſpielsweiſe Kurheſſen, 
verſchmolzen würden. Die partikulariſtiſche Agitation wird im 
offenbaren Widerſpruch mit den Landes Intereſſen fortgeſetzt. Graf 
Münſter bat ſich zur Unterſtützung derſelben nach Berlin begeben. 

Wien, 5. Auguſt. Der König von Preußen wird nach 
Karlsbad gehen, wo wahrſcheinlich der Friede unterzeichnet wird. 
Das preußiſche Kabinet ertheilt dem ruſſiſchen Kongreß -Vorſchlage 
eine unumwundene Ablehnung. 

Wien, 5. Auguſt. Zu den zwiſchen Oeſterreich und Italien 
in Cremona zur Verlängerung der am 10. endenden Waffenruhe 
eröffneten Konferenzen iſt General Morino als öſterreichiſcher Be: 
vollmächtigter ernannt worden. 

Petersburg, 6. Auguſt, Nachmittags. 
der Berliner Börſen-Zeitung.) Vier der, angeſebenſten Banquiers 
zeichneten 30 Millionen Francs zum Ausbau der Koslow-Mor- 
ſchansker Eiſenbahn. — Die Cholera iſt in der Abnahme begriffen. 

Newyork, 3. Auguſt. Der Belagerungszuftand in New⸗ 
Orleans iſt aufgehoben. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Breslau, 7. Auguſt. Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet? 
Geſtern ſtarb zu Auſterlitz der Kommandirende des ſechsten Armee⸗ 
korps, General der Kavallerie von Mut ius. . 


5 Viehmärkte. 

Berlin, 6. August. An Schlachtvieh wurden auf hieſigem Bieh- 
markte zum Verkauf aufgetrießen: ET 4 

Au Rindvieß 1464 Stück. Der Handel war in Folge bedeulender 
Export⸗Geſchäft ſehr lebhaft, beſte Waare wurde mit 16 bis 17 Thlr., mi 
1 0 15 Thlr., ordinäre 9 bis 11 Thlr. pro 100 Pfund. Fleiſchgewicht 

ezahlt. c 
Au Schweinen 2400. Die Zutriften waren ungewöbnlich ſtark, wie⸗ 
wohl mehrere Export⸗Geſchäfte ausgeführt wurden, fo verlief der Markt nur 
zu mittelmäßigen Preiſen, fette feine Kernwaare wurde zu 16 bis 17 Thtr. 
pro 100 Pfund Fleiſchgewicht verkauft. 

An Schafvieh 18,267. Oogleich die Zutriften außergewöhnlich ſtark 
waren, ſo war der Handel doch ſehr lebhaft, denn es waren viel Käufer 
aus dem Magdeburgiſchen, Sachſen und dem Braunſchweigiſchen am Markte, 
außerdem würden viel Erport-Gefchäfte über Hamburg nach England ge 
macht, und zu höheren Preiſen aufgekauft. 

An Kälbern 586, welche bei lebhaftem Verkehr zu höheren Preiſen be⸗ 
zahlt wurden. . 


(Privat⸗Depeſche 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 5. Auguſt, Vormittags. 
Archimedes (SD), Darmer von Petersburg; Anna Julie, Klein von Kiel. 
Revier 14% F. Wind: SW. Strom ausgehend. 

— 6. Auguſt, Vormittags. Marie Louiſe, Grimm von Sunderland; 
Urania (SD), Vermeulen von Sunderland; Grand Due Alexis (SD), 
Barandon von Antwerpen; Bataillon (SD), Gunn von Leith; A. P. 
Rheder (SD), Larſen von Sunderland, löſcht in Swinemünde. Wind: 
SW. Strom ausgehend. Revier 141, F. 

Mörfen-Merichte. 

Stettin, 7. Auguſt. Witterung: bewölkt und windig. Tempera⸗ 
tur + 18% R. Wind: W. 

An der Börſe. 

Weizen nahe Termine höher bezahlt, ſchließt ruhiger, loco pr. Söpfd. 
gelber 65—71 . bez., 83—Söpfd. gelber Auguſt 71 % bez., Auguſt⸗ 
September 71 % Br., September ⸗Oktoberö9 , 70, 69% % bez. u. Br 
Oktbr.⸗Novbr. 691, %, November- Dezember 69 Fe. bez., Frühj. 69 Gd. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 44½, 47 % bez., Auguſt 
46, 451 % bez., Auguſt September 45½ % Br., September » Dftor 
ber 459%, 13 5% bez., Frühjahr 46 ½, , 46 . S bez. 

Gerſte ohne Umſatz. 

205 Hafer loco pr. 50pfd. 25—27 3% bez., 47 50pfd. Septbr.⸗Oktober 
„ Re Br. 
‚Winterrübfen loco 79—82 % bez., September Oktober 85, 


843 9 ez. 
Rib öl flauer, loco 1271 3% bez., Auguſt 121, % Br., Sep 
. Gd., Oktober November 


tember Oktober 1275 Aa bez. u. Br., ½ 
12% % Br. 

Spiritus matter, loco ohne Faß 15, 14½ % bez., Auguſt⸗ 
September und September ⸗Oktober 1414, 1 . bez., 14½ ½ Br., 
Oktober⸗November 14½ % Br., Frühjahr 15 Tb. Br. 

Hamburg, 6. Auguſt. Getreidemarkt feſt. Weizen ab auswärts 
gefragt, fehlend, pr. Auguſt⸗September 5400 Pfd. netto 118 ½ Baukotbaler 
Br., 118 Gd., pr. September⸗Oktober 118 Br., 117½ Gd. Roggen loco 
höher, ab auswärts feſter, wenig angeboten, pr. Auguft - September 5000 
Pfd. Brutto 74 Br., 73 Gd., pr. September⸗Oktober 75 Br., 741, Gd. 
Oel Umſatz beſchränkt, pr. Auguſt 25% Br., pr. Oktober 269%, pr. Mai 
26½—26. Kaffee feſt, Umſätze beſchränkt, 500 Sack pr. September ver⸗ 
kauft. Zink pr. Dez. 13 Mk. 4½ Sch. gehandelt. — Wetter: regnerisch. 


Angekommene Schiffe: 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſcht 
noch nicht eingetroffen. 


